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SCHWEIZERISCHE

Fragen derTheologie und Seelsorge

Amtliches Organ der Bistümer Basel,

Chur,St.Gallen und Lausanne-Genf-

Freiburg

KIRCHEN
ZEITUNG

45/1970 Erscheint wöchentlich 12. November 138. Jahrgang Druck und Verlag: Raeber AG Luzern

Trivialtheologie und Volksglaube

1. Volksfrömmigkeit als Frage

Im Hirtenbrief 1970 hat der christka-
thol'ische Bischof der Schwefe, Dr. Urs
Küry, unter den Faktoren, die seine Kir-
che von der römisch-katholischen noch

trennen, u. a. den «Mystizismus» und
«bestimmte Formen der Volksfrömmig-
keit» erwähnt. Der Mystizismus ist nach

ihm dadurch gekennzeichnet, «dass er

sich auf irdische Personen, Gestalten,
Ereignisse und Einrichtungen der Kirche
bezieht, diese mi,t einem göttlichen Nim-
bus umgibt und ihnen nach dem Masse

eigenen Erlebens und Denkens einen

ewigen Wahrheitsgehalt zuspricht, der
weder durch die geschichtliche Offenba-

ruhg verbürgt ist noch auch vor einer

' Unser Verhältnis zur röm.death. Kirche,
Hirtenbrief 1970 von Dr. Urs Küry..,
Allschwil 1970, pp. 10-13-

2 CIVITAS (Luzern), 22 (1967) Heft 8/9.
* Frömmigkeitsformen im Wandel, in:

SONNTAG (Ölten), Nr. 20-27/1970.
« SONNTAG, Nr. 42-44/1970.
' P. Dr. Walter Heim SMB geht diesen

Phänomenen in gründlichen Studien nach:
Klimawechsel in derkath. Volksfrömtnigkeit
der Schweiz, in: Schweiz. Archiv für Volks-
künde (SAV) 64 (1968) 55-67; Garaban-
dal und die Schweiz, SAV 65 (1969) 208-
233; Die «Erneuerte Kirche» Papst Kle-
mens XV. in der Schweiz, SAV 66 (1970)
41-96; Umbruch in der kath. Heiligen-
Verehrung, in; Schweizer Volkskunde (SV)
59 (1969.) 49-53; Aufgewärmte Hostien-
frevel-Legenden, SV 60 (1970) 43-45. Vgl.
auch meine eigenen Untersuchungen: Iso
Baumer, Kirchlich-traditionelle Reaktion in
Versform, SV 59 (1969), 41-44; Christen-
tum - Religion - Magie, SAV 66 (1970)
28-40.

® Vgl. meinen Beitrag «Volksfrömmigkeit
und Kirchenerneuerung» in «Das Heilige
in Licht und Zwielicht», Einsiedeln 1966;
franz. Übersetzung Mulhouse-Paris 1967;

span. Übersetzung Madrid 1969.

nachprüfenden, durch den biblischen
Glauben erleuchteten Vernunft bestehen
kann» '. Man sieht auf den ersten Blick,
dass hier Dinge in einem Atemzug ge-
nannt werden, die einer differenzierteren
Betrachtung bedürften. Doch geht es uns
hier nicht um ««rere Beurteilung der
Phänomene, sondern um das Urteil der
andern.

Auch in der 1967 von der CIVITAS
durchgeführten Umfrage unter Schwei-
zerr Protestanten über den Schweizern-
sehen Katholizismus werden manche
Formen der Volksfrömmigkeit als be-
deutende Hemmnisse auf dem Weg zur
Einigung genannt. Die Aufzählung der
«störenden Faktoren» ist nur noch etwas
bunter und vielgestaltiger*.
Nun haben zwar in den letzten Jahren
manche kirchlich geförderten oder ge-
duldeten Andachtsformen abgenommen;
sie werden aber privat wefitergeübt und
feiern Urständ in kollektiven Begehun-
gen (Konventikeln, Wallfahrten nach

«Erscheinungsorten»), die von der zu-
ständigen Hierarchie mit scheelen Augen
angesehen oder rundweg verboten wer-
den - müt geringem Erfolg allerdings,
denn diese Leute nehmen für sich das
Recht des Ungehorsams (das heisst: des

Gehorsams dem eigenen Gewissen gegen-
über) iln Anspruch, das sie andern Leu-

ten, z. B. einigen bekannten Theologen
(die, näher besehen, gar nicht ungehor-
sam sind), lautstark bestreiten. Wir ste-
hen also einer Akzentverschiebung im
Frömmigkeitsleben gegenüber, die sich
in den Formen zwar durchaus traditio-
neller Worte und Gesten bedient, die
früher bis in die höchste Theologie BiT
ligung fand - wenn sie nicht von dort
überhaupt Uhren Ursprung nahm! -, die

aber vom Augenblick an, da die Theo-
logie selber sich aufs Zentrale der chrilst-
liehen Botschaft zu besinnen anfängt, in
die Isolation gedrängt wird. Auf eine sie-
bentei'Iige Artikelfolge im SONNTAG
(Otto Walter Verlag, Ölten) hin® erhielt
ich mehrere Dutzend «Leserbriefe», die
eindeutig zeigen, wo die «wunden Stel-
len» sind, die bei der geringsten Bariih-

rung (sdlbst lin therapeutischer Absicht!
schmerzliche Reaktionen hervorrufen:
Rosenkranzgebet, Marienerscheinungen
(Fatima, San Damiano, Eisenberg!
Hand, oder Mundikommunion, sodann
Sexualität und drohender Weltuntergang
(«eis kommt die Katastrophe», «Gott
wird zuschlagen»). Diese Leserbriefe und
viele mündliche Äusserungen zwangen
zu weiterer Auseinandersetzung®. Gera-
dezu virulente und pathologische Äusse-

rangen einer bestimmten Sorte von
Volksfrömmigkeit zwingen jedoch zu
erneutem vertieftem Studium 7 Dieses
soll hier ansatzweise skizziert werden.
Dass natürlich nicht Stellung bezogen
werden soll gegen jegliche Form von
Volksfrömmigkeit, brauche ich nicht zu
betonen Es geht mir überhaupt nicht

Aus dem Inhalt:
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um theologische Stellungnahme - dazu

wäre ich nicht befugt -, sondern um
volkskundlliohe und religionssoziologi-
sehe Analyse ond von da aus um Fragen

an die Paistoralkheölogie. Die Hauptfrage
lautet: Bestehen Zusammenhänge zwi-
sehen einer «gewissen» Form von Theo-

logie und einer «gewissen» Form von
Frömmigkeit?

2. Trivialtheologie?

Der enge Kontakt zwischen den aktiven,
im kirchlich-kultischen Bereich tätigen
Katholiken und den Seelsorgern legt eine

bejahende Antwort nahe; nur darf man
die Beziehungen nicht eingleisig sehen:

sie gehen nicht nur vom irgendwie theo-

logisch gebildeten Kleriker zum «Volk»,
sondern es findet auch eine Rückkop-
pelunig statt. Die Notwendigkeit, theo-

logisches «Wissen» zu «transformieren»,
einem bestimmten Milieu, einer be-

stimmten Mentalität anzupassen, und
das mancherorts lange Verharren ihn ei-

nem sozial gleichartigen Milieu prägt
auch den Bauemseelsorger, den Berg-
danfpfarrar, den Studenitenlseelsorger, gibt
ihm verschiedene Impulse, Anregungen
und Möglichkeiten der Weiterbildung
und Persönlichkeitsfonmung. Diese zu-
nächst unbewiesene Vermutung soll an
einem Spezialfall geprüft werden: am
Verhältnis zwischen TriVial-Theologie
und Peripher-Volksfömmigkeit (denn es

gibt auch eine auf das Zentrum ausge-
richtete Volksfrömmigkeit).
Den Ausdruck «Trivialtheologie» präge
ich (ich Bin ihm wenigstens noch nir-
gends begegnet) in Anlehnung an den

in der Literaturwissenschaft und Volks-
künde schon längere Zeit gebräuchli-
chen Terminus «Triviiallkeratuf»'. Tri-
Vialis hiess schon im Altertum nicht
nur «dreifältig», sondern auch «allge-
mein zugänglich, allbekannt, gewöhn-
lieh, gemein», und diese Bedeutung
wurde im Deutschen auf dem Umweg
über das Französische heimisch. Der
Ausdruck Trivialliteratur ist seit 1855

belegt 'und seit 1923 terminologischer
Besitz der neueren deutschen Literatur-
geschiehte®. Die Unterscheidung ver-
ischiedener Schichten und ihre gegen-
seütige Abgrenzung ist allerdings noch
weit davon entfernt, Allgemeingut der

Fachleute zu sein. Mag man eine Dicho-
tomie (höhere bzw. KunSt-Lliteratur, un-
tere bzw. Trivial-Lkeratur) oder eine
Trichitotomie (Kunstliteramir, Unterhai-
tungsliteratur, Schundliteratur) vorneh-
men: Jedenfalls geht man von der Qua-
l'ität aus °. Diese ist aber nicht seins-
haft gegründet, sondern wird je und je

historisch-soziologisch festgestellt, z. T.
dekretiert, sodass man mit Triviall'itera-
our jene bezeichnet, die sich «unterhalb

der (literarischen Toleranzgrenze der Ike-
rairisCh-massgebenden Geschmackscräger
einer Zeit» befindet Für unsere Zwek-
ke wollen wir diesen Ansatzpunkt arwei-
cern und unter Trivialtheologie jene
theologlisühen Äusserungen (in Predig-
ten, Vorträgen, Schriften) verstehen, idli'e

unkritisch übernommene theologische
Formen und Denkvorgänge in verein-
fachiter Form so mundgerecht macht,
dass -ein unkritisches Publikum daraus
ein Koordinatensystem handfester dog-
manischer Fixpunkte und ethischer Ver-
haltensregeln abziehen kann. (Analog zu
den Begriffen der Literaturwissenschaft
wäre dann die fachtbeologtsche, wissen-
sChafdliChe Produktion und Diskussion
und die wissenschaftlich vertretbare Po-

pulärisüerung zu nennen). Unsere Um-
Schreibung berücksichtigt im Anschluss

an Kreuzer (Anm. 7) also sowohl den
Urheber wie den Empfänger der «Bot-
schaft» (message) als auch diese Bot-
«chaft selbst, deren Äusserung auf ihre
Adäqua'ühek mit dem gemeinten Inhalt
befragt w*iird; die Sprachanalyise spielt
hier keine geringe Rolle. Das Gesamt-

geschahen - Aktion (beim Urheber) und
Reaktion (beim Empfänger) - wird be-

rücksiohtigt und eben auch die Rück-

koppelung (auf den Urheber).
Diesen Kreis kann man - beispielshal-
betr — bei den Geschehnissen um San

Damiano beobachten". Kaum sprechen
sich wundersame Geschehnisse herum,

pirschen sich Theologen heran, die sich

als «Fachleute» die Sensation nicht ent-
gehen lassen wollen, das Ereignis «theo-

logisch» deuten, diese Interpretation
unter die Massen bringen, welche ihrer-
seits, nun «theologisch» approbiert, den
Kult steigert, was neue «Botschaften»
der Muctergottes zur Folge hat, dlie
ihrerseits einer Verbreitung und Deu-

tung rufen usw. Zeitschriften, Bücher
und Broschüren mit grossen Auflagen
finden ihren Weg. Ihre Verfasser sind
weitgehend Priester, die z. T. anonym
bleiben (Servo dli Maria). Aber auch
Laien propagieren solche Marienerschei-

nurtgen und fügen Sich so in den Strom-
kreis ein, der fortzeugend Unsinn muss

gebären: so sind sich nun glücklich der

Propagandist von Garabandal (Paul
Schenker vom «Zeichen Märiens») und
derjenige der Amsterdamer Erscheinun-

gen (Hans Baum) wegen gegenseitiger
Anfechtung der Echtheit der Ersähet-

nungen iin die Haare geraten"! Letzt-
lieh gehören alle diese Schriften in den
Bereich der Erbauungsliteratur, die na-
türlich nicht immer minderwertiger Qua-
lität sein muss, und oft — von der Auf-
läge her gesehen - zum Massenlesestoff,
wie er etwa in unseren Schriftenständen
aufscheint V

3, Ursachen des Aberglaubens
Es wäre nun billig, die Ursache für sol-
cherart periphere Volksrel'igion einfach
einer bestimmten Schicht theologischer
Schriftsteller und Prediger in die Schuhe
zu schieben. Die Disposition dazu liegt
in jedem Menschen, der gezwungen ist,
aus dem auf ihn zufliiessenden Ereignis-
ström mittels zahlreichen, prägnanten
und relationsrCichen Kategorien jene
Ordnungen zu abstrahieren, die ihm -et-
lauben, über Wasser zu bleiben; wir
alle aber sind in Gefahr, den Ordnungs-
grad dieser Kategorien zu überschätzen;
geben wir dieser Tendenz nach, adop-
Bieren wir also Schein-Ordnungen, so
geschieht es, weil wir vor der Notwen-
diigkeit fliehen, immer wieder Uner-
kläirliches, Chaotisches feststellen und
gelten lassen zu müssen. Darin aber be-
steht das Wesen des Aberglaubens: der
«Abergläubische» rekonstruiert seine
Welt unter Zuhilfenahme eines relativ
unkomplizierten Kategoriensystems und
auf der Basis der Annahme einer relativ
kleinen Anzahl für unerschütterlich ge-
haltener Koiinzidenzformeln War wolil-
te nun leugnen, dass heute vieles «cha-
otisch» ist, undurchschaubar, in den Fol-

gen unabsehbar? Ob sich der Aberglaube
nun wissenschaftsgläubig-evolutiv oder
in den Formen herkömmlicher Religio-
siität gibt und so .einiigermassen kirchlich
geortet ist, kommt funktionell auf das
gleiche heraus. Wo diese kirchliche Or-

tung - womit zugleich die Möglichkeit
diner Sublimimmg gegeben wäre! -
nicht möglich ist, sucht sich der Aber-
glaube ein anderes Ventil. Das wäre den
ohrisckathcylischen und protestantischen
Kritikern des leicht etwas verächtlich zi-
tierten «Vulgärkatholizismus» zu beden-
ken zu geben!
Nun ist aber nicht jedem Menschen zu-
zumuten, hochdilffarenizietit-iramoniail dem
Weltgeschehen seine Sticine zu bieten;
ein vereinfachtes Koordinatensystem

' In der 'bereits fast unübersichtlich ange-
schwollen'en Literatur zum Thema halte
ich mich für unsere Zwecke an folgende
zwei Arbeiten: Hans Friedrich Foltin, Die
minderwertige Prosaliteratur. Einteilung
und Bezeichnungen, in: Dt. Vj. für Lit.-
wiss. und Geistesgesch. 39 (1965) 288-323-
Helmut Kreuzer, Trivialliteratur als For-
schungsproblem, ibid. 41 (1967) 173-191.

® Kreuzer 173.
® Foltin 292.

Kreuzer 190.
u Ich habe diesem Phänomen eine einge-

hende Studie gewidmet, die demnächst in
den «Annali del Museo Pitrè» (Palermo,
Sizilien) erscheinen wird.
Laut Flugblatt in meinen Händen.

" Rudolf Schenda, Massenlesestoff im kirch-
liehen Schriftenstand, in: Populus révisais,
Tübingen 1966, 157-165.

o Zitiert nach R. Hofstätter, Sozialpsycho-
logie, Berlin 1970, pp. 114-117 (Slg.
Goeschen 104/104a).
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Am Rande der Leserbefragungmuss jedermann in jenen Bereichen zur
Hanid ihaben, in denen er nicht gerade
Fachmann 'ist, um überhaupt einilgermas-

sen sein Verhalten regeln und planen

zu können. Nun ist es zwar psychothera-

peutisch rii'cht so sehr bedeutsam, ob

etwas wahr sei, wenn es der Patient

mur für wahr hält — und in der Tat

mögen viele volksfromme Phänomene

diese kollektive psychotherapeutische
Entlascungsfunktion haben -, von éiiner

tieferen, nlicht rein pragmatisch ausge-

richteten Sicht her ist dies aber doch

nicht so belanglos: das Koordinatensy-

stem, von dem die Rede war, darf ge-

geniiber der Gesamtmenschl'ichkeit (su-

jektiv) und der Gesamtwirklichkeit (ob-

jektiv) nicht isoliert sein, und je mehr

es mit den zentralen Anliegen der christ-

liehen Botschaft verknüpft ist, desto

besser.

4. Forschungsaufgaben

Auf diesem Gebiet harren unser noch

gewaltige Forschungsaufgaben. Die
Volksreligiosität ist - gezwungenermas-
sen - dos Stiefkind der Pastoraltfheologie.
Dabei beschlägt sie sowohl umfang-
(zahlen-) wtie iintenskäts-massig einen
sehr grossen Bereich. Die Flucht in die

Peripherie akzentuiert den Abstand zu
kritisch denkenden Gläubigen, die in
die Nachfolge des Meisters in personal

verantworteter Hingabe einzutreten ver-
suchen. Die Gefahr eines Zerfall« in
eiine Volks- und eine Blitekirche ist nicht
von der Hand zu weisen. Der Trivial-
théologie traditioneller Kreise steht un-
versöhnlich die Vulgarisationsflheologie
progressiistischer Kreise gegenüber; diese

zeichnet sich gegenüber jener oft nur
durch mehr Information und Belesenheit,
aber nicht durch grösseren geistigen
Tiefgang aus. Unbesehen die «schwei-

gende Mehrheit» für die eine oder an-
dere Richtung oder für dire «goldene

In England gaben im 16. und 17. Jahr-
hundert zahlreiche Katholiken ihr Leben
für den Glauben hin. Uber dreihundert
waren es, die zwischen 1534 und 1681
als Opfer der Katholikenverfolgungen
gestorben sind. Unter Elisabeth I. (1570-
1603) zählte man allein deren 189. Am
bekanntesten sind der Kontroverstheo-
loge und Bischof John Fisher und der
Lordkanzlcr Thomas Morus. Beide wur-
den wegen «Hochverrats» 1535 unter

Die Informationspolitik der
Schweizerischen Kirchenzeitung

Rasche, direkte, offene und umfangreiche
Information ist eine der häufigsten For-
darunigen, die an amtliche Stellen der
Kirche gerichtet werden. Weill die SKZ
amtliches Organ Bischöflicher Ord'ina-
riate ist, muss auch .sie diese Forderung
zur Kenntnis nehmen. In den Antworten
der Leserumfrage kommt der Wunsch,
durch die SKZ zuerst 'informiert zu wer-
den, deutlich zum Ausdruck.
Manche Leser wundern sich, dass die
Tagespresse vor der SKZ über kirchliche
Ereignisse berichtet. Sie sind verärgert
darüber, weil sie darin eine Entwertung
der SKZ sehen. Es wäre aber völlig aus-
sichtslos, dass die Kirobenzeiitung einen
Wettlauf mit der Tagespresse aufnehmen
könnte. Die Tagespresse lebt von Aktua-
litäten und möglichst raschen Berich-
tert. Deshalb wird sie über kirchliche
Ereignisse, wie sie gerade vorkommen,
immer zuerst berichten können. Sie hat
auch Mittel und Möglichkeiten dazu,
weil sie jeden Tag erscheint und nicht
Tage vorher das Material beisammen
haben muss, um es in Druck zu geben.
Ein Wochenblatt wie die SKZ kann
nicht «im gleichen Sinn informieren wie
die Tagespresse. Deshalb kann nicht ver-

Miete» zu pachten - nach bewährter
Weise, ohne diese «schweigende Mehr-
hei't» überhaupt zu befragen - geht auch

nicht an. Nur sorgfältige unvoreinge-
nommene Forschung, zu der die Religf-
ons-Volkskunde am ehesten berufen ist,
kann hier der Pastoraltheologie jene Un-
terlagen in die Hand spielen, deren sie
bedarf. /to

Heinrich VIII. hingerichtet und vierhun-
dert Jahre Später durch Pius XI. (1935)
heiliggesprochen.
Am vergangenen 25. Oktober sind 40
weitere englische Blutzeugen kanonisiert
worden. Unter ihnen finden sich Men-
sehen aus verschiedenen Ständen, völlig
verschieden an Alter, Wissen und Be-
ruf. 13 waren Diözesanpriester, 20 ge-
hörten als Priester verschiedenen Orden
an. Unter den sieben Laien befanden sich

mieden werden, wenn z. B. über die

Bischofskonfarenz, über Sitzungen von
Räten, über verschiedene Tagungen, über
römische Erlasse, sofern sie im Osser-

vatore Romano publiziert werden, die
Tagespresse früher berichtet als die SKZ.
Sonst wären in der Tagespresse diese

Berichte veraltet und überholt.
Etwas anderes aber sind amtliche Pu-

blikationen der Ordinariate, für die die
SKZ ihr amtliches Organ ist. Da lässt
sich bei einer richtigen Informations-
poliitik Ohne weiteres erreichen, dass

offizielle Mitteilungen der Ordinariate
zuerst - und auch rechtzeitig - in der
SKZ erscheinen. Die Lesetr haben recht,
wenn sie darauf drängen. Hoffentlich
wird es der Redaktion in Zusammenar-
beit mit den Ordinariaten gelingen, einen

Weg zu finden, um dieses Ziel zu er-
reichen. Dazu kann und soll aber die
SKZ .zusammenfassende, kritisch werten-
de Informationen über kirchliche Ereig-
nisse im Sinne eines Überblicks und
einer Stellungnahme bringen. Solche Bei-
träge, bei denen das Schwergewicht nicht
in blossen Informationen, sondern zu-
gleich in Analyse, Beurteilung und Aus.
riebtung auf die Zukunft liegt, sind
nicht so rasch veraltet, wenn sie sich auf
wichtige Dinge beziehen und in sich
wertvoll sind. ri/oij Sarfetr

drei Familienmütter, deren jüngste 30

Jahre zählte. So verschieden diese neuen
Heiligen als Menschen voneinander wa-
ren, so haben sie alle eines gemeinsam:
sie zeichneten sich aus durch Treue zu
ihrem katholischen Glauben, den sie

mutig bekannten und schliesslich durch
den Martertod besiegelten. Im Grunde
ging es um die katholische Lehre vom
Primat des römischen Papstes. Bekannt-
lieh hatte das englische Parlament in der
Suprematsakte vom 3. 11. 1534 Hein-
rich VIII. den Titel eines «einzigen ober-
sten Hauptes der Kirche in England»
zuerkannt, dessen Gewalt sich auch auf
die Lehre erstreckt. Wer die Oberhoheit
des Herrschers in Sachen des Glaubens
nicht anerkannte, machte sich des Hoch-
Verrates schuldig. So darf man sagen, dass

die englischen Märtyrer, die sich dem
staatlichen Anspruch auf die oberste
kirchliche Gewalt nicht beugten, für den

geistlichen Primat des Papstes in den
Tod gingen.

I.

Der Heiligsprechungsprozess der engli-
sehen Märtyrer hat eine lange Vorge-
schichte. Der Seligsprechungsprozess war

«Die Kirche braucht Heilige»

40 englische Märtyrer wurden heiliggesprochen
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schon 1643 eingeleitet worden. Urban

VIII. hatte den Generalprokurator der

englischen Benediktiner mit dieser Auf-
gäbe betraut. Der Erzbischof von Cam-

brai setzte für die Prüfung der Akten
eine Kommission ein. Beide Schriftstücke
wurden von der englischen Regierung
beschlagnahmt. Die Verfolgung dauerte

in England bis zum Ende des 17. Jahr-
hunderts weiter. So kam es, dass der

Kanonisationsprozess erst im letzten Jahr-
hundert wieder aufgenommen wurde. Das

hing auch mit dem Erstarken des Katho-
lizismus in England zusammen. 1850

wurde die Hierarchie in England wieder

kirchlich errichtet. Von ihr ging auch die

Initiative aus, die Märtyrer aus der Re-

formationszeit heiligzusprechen. Leo XIII.
bestätigte 1886 den Kult von 54 Blut-

zeugen und 1895 von neun weiteren Mär-

tyrern. Pius XI. nahm 1929 136 eng-
lische Blutzeugen unter die Schar der

Seligen auf und kanonisierte 1935 die

beiden Märtyrer John Fisher und Tho-

mas Morus.
In England liess die Verehrung dieser

Blutzeugen auch in den letzten Jahren
nicht nach. So gelangten die katholischen
Bischöfe Englands mit der Bitte nach

Rom, die Frage der Kanonisation der

übrigen Blutzeugen zu prüfen. Noch
1929 war die Seligsprechung von 116

englischen Dienern Gottes vorläufig zu-

rückgestellt worden, weil sichere Doku-
mente für den historischen Prozess fehl-

ten oder weil diese Diener Gottes nicht
durch Blutvergiessen, sondern im Kerker

gestorben waren.
So wurden 40 Märtyrer ausgewählt, die
zu den bekanntesten Blutzeugen jener
Jahrhunderte gehörten und die auch von
Gläubigen am meisten angerufen wurden.
Der Prozess wurde der historischen Sek-

tion der .Ritenkongregation übertragen.
In jahrelangen Vorarbeiten in englischen
und römischen Archiven mussten zuerst
die Akten eingehend geprüft werden.

Erst nachdem historisch einwandfrei er-
wiesen war, dass diese Blutzeugen um
des Glaubens willen den Tod erlitten,
konnte man zur feierlichen Kanonisation
schreiten.

II.

Neben den Fragen historischer Natur
stellte sich ein zweites Problem. Es war
schon von Anfang da. Je näher aber das

Datum der feierlichen Kanonisation he-

ranrückte, umso brennender wurde die

Frage: Ist es opportun, die englischen
Märtyrer in einem Zeitpunkt heiligzu-
sprechen, wo sich Anglikaner und Katho-
liken einander näher gekommen sind?
Die grosse Mehrzahl der englischen Ka-
tholiken - Klerus wie Laien - wünschte,
dass die Kirche diese Blutzeugen der Ver-
gangenheit kanonisiere und ihnen die

Ehre der Altäre zuspreche. Mtisste aber
eine solche Auszeichnung das ökumeni-
sehe Anliegen nicht gefährden?
Man konnte sich dabei in guten Treuen
auf die Stellungnahme des Erzbischofs
Ramsay von Canterbury berufen. Noch
vor Jahresfrist hatte der Primas der an-
glikanischen Kirche erklärt, eine Kanoni-
sation der 40 Märtyrer würde die aufge-
weichten Fronten zwischen Anglikanern
und Katholiken wieder versteifen. Sie
würde Kontroversen hervorrufen, die mit
dem ökumenischen Geist im Widerspruch
wären. Diese Auffassung wurde von An-
glikanern wie Katholiken geteilt. Glück-
1 icherweise war die Mehrheit anderer Mei-
nung. Die repräsentativste Stimme war
wohl jene des «British Council of Chur-
ches». Am 17.12.1969 erklärte er öffent-
lieh, dass die katholische Kirche das

Recht habe, ihre Märtyrer zu verehren,
denen sie ihr Weiterleben in England
und Wales verdanke. Der Rat drückte
aber auch die Zufriedenheit aus, dass die
verschiedenen christlichen Gemeinschaf-
ten sich heute darin einig seien, die Tra-
dition der Märtyrer als ein gemeinsames
Element anzuerkennen, aus dem wir alle
Kraft und Mut schöpfen müssen.
Als Papst Paul VI. im Konsistorium vom
18.5.1970 den Entschluss bekanntgab,
die feierliche Kanonisation der 40 eng-
lischen Märtyrer auf den 25. Oktober
anzusetzen, wies er auch auf die ökume-
nische Bedeutung dieser Heiligsprechung
hin. Heute, so gestand der Papst, haben

Theologen in der Fabrik
Ein Versuch, der Kirche ein neues

Ob Kirche und Industrie sich etwas zu

geben haben? Handelt es sich denn nicht
um zwei völlig andere Welten? Hier die
geistliche Welt des Glaubens, Hoffens
und Liebens, der Raum des Reiches, das

nicht von dieser Welt ist, und dort die

Welt der Arbeit, dar Produktion, der
Konkurrenz und Rendite. Sicher ist j'e.

denfal'lis, dass die Industrie das Gesicht

unserer Welt prägt! Der sogenannte ge-
werbliche Mittelstand und die Landwirt-
sohaft haben sich stark zurückgehild'et.

Mit dieser Entwicklung war eine immer
stärkere Verwischung der Klassengegen-
sätze verbunden. Ein bedeutender Teil
unserer katholischen Bevölkerung ist
heute in irgendeiner Form als Arbeit-
nehmer in Klein-, Mittel- oder Grossbe-

trieben beschäftigt. Mehr als ein Drittel
des Lebens verbringt der Erwerbstätige
an seinem Arbeitsplatz, ider fast in allen
Fällen räumlich von der Wohnung sei-

oer Familie getrennt ist. Frage: wie muss

wir das Beispiel der Heiligen nötig, nicht
nur weil der katholische Glaube, sondern
das Christentum überhaupt bekämpft und
verfolgt wird.
Die Feier vom letzten Oktobersonntag
in der Peterskirche zu Rom erhielt denn
auch eine ökumenische Note. 10 000 Pil-
ger aus Grossbritannien, an deren Spitze
sich 30 Bischöfe befanden, waren nach
Rom gekommen, um an der Feier teil-
zunehmen. Der Erzbischof von Canter-
bury und Primas der anglikanischen Kir-
che hatte einen persönlichen Vertreter
entsandt. Auch die englische Regierung
war unter den Ehrengästen vertreten. In
seiner Homilie sprach der Papst die Hoff-
nung aus, dass die neuen englischen Hei-
ligen beitragen mögen, die grosse Wunde
zu heilen, die durch die Trennung der
anglikanischen Kirche entstanden ist.
Noch ein anderes Wort des Papstes ver-
dient hier festgehalten zu werden. «Die
Märtyrer von England und Wales», sagte
Paul VI., «haben ihren Glauben ernst
genommen und aus ihm ihr Leben ge-
staltet. Sie sind deshalb leuchtende Vor-
bilder für alle wahren Christen geworden.
Die Kirche und die Welt von heute -
betonte Paul VI. abschliessend - bediir-
fen dringend solcher Männer und Frauen.
Denn nur Menschen von solcher sittlicher
Grösse und Heiligkeit sind fähig, unserer
zerstrittehen Welt den Frieden und jene
geistliche Orientierung zurückzugeben,
die alle Menschen zutiest herbeisehnen.»

/oAz»« Brtp/A? FVZ/zger

Einsatzfeld zu eröffnen.

demzufolge die Seelsorge gestaltet sein,
die auf die technischen, wirtschaftlichen
und gesellschaftlichen Gegebenheilten von
heute Rücksicht nimmt?
Um dieser Frage auf den Griund zu ge.
hen, meldeten sich 22 katholische Theo-
iolgiestudencen aus den Bistümern Basel,
St. Gallen und Chur und 10 .reformierte
Studenten der gleichen Disziplin von den
Universitäten Zürich, Bern und Basel für
ein Inidustrieseminatr mit Biatrliebspraikti-
kmm. Das Seminar war als Weitetifülh-

rung einer Reihe sozial-ethischer Vörie-

sungen gedacht und gelangte in seinler

Form als Ferienseminar auf schweizeri.
scher Ebene erstmals zur Durchführung.
So zeichneten das Sozialetbische Institut
der Universität Zürich und die Theolo-
giische Fakultät Luzern alls Träger des

theoretischen Teils; die Verantwortung
für den praktischen Einlsatz in acht
schweizerischen Unternehmen lag In den
Händen der jungen christlichen Arbeits-
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gemeinschaft «Kirche uind Industrie»,
die betreffe Semiin&raufbaiu eng zusam-
menarbeitete mit den beiden Fakultäten

und namhaften Fachkräften aus der In-

dustrie. Die erwähnte Arbeitsgemeiin-
schaft setzt sich ein: für die Koordina-

tion verschiedenler bereits bestehender

kirchlicher Gruppen, die in der Industrie

anbeken; für die EfTwachisenenibiillcluTiig

und den Lebenskundeunterricht der Lehr-

linge lim Betrieb; für die entsprechende

Ausbildung von Pfarrern und Theologie-
seuderoten hinsichtlich von Industrieein-

Sätzen, und schliesslich befasst sie sich

in Konsequenz dieser Probleme mir d'en

daraus sich neu ergebenden Strukturfra-

gen der Kirche. Zu den schwierigen Auf-

gaben gehören dabei der Aufbau und

die Entwicklung der eigenen Organisa-

tion, die überpfarreilieh in regionalem
Rahmen arbeiten will.
Um nun mir der Problematik des Semi-

,nars vertraut zu werden, fanden wir

Theologen uns zu Beginn i» er-

r/e« ATwTwA/ im Reformierten Bil-
dungs- und Tagungszencntm Boldern/
Männedorf ein. Hier wurden vom 2.-4.

Sept. 1970 die ZielvorsteLlumgen des Se-

minors und - von Vertretern versChie-

dener Unternehmen - die wichtigsten
Stützen für einen ersten Gehversuch im
Betrieb dargelegt. Wir erkannten bald,
dass es uns um eine theoretisch-prakoi-
sehe Konfrontation mit der Industrieweit
und die wirklichkeitsnahe 'Erfahrung der
Probleme der modernen Arbekswelt
ging.
Das zeitliche Schwergewicht lag danin an-
schliessend auf tfer« zimte« Tei/, dem

praktischen Einsatz, der fünf Wochen
in Anspruch nähm und zu den Firmen
Sandoz, Sulzer, Bühler, Burckhardt, BBC,
S IG, Ciba und Geigy führte. Die Arbeit
in der Werkstatt wie die folgenden 14

Tage Büroarbeit liessen uns in heilvoller
Art in eine völlig neue Welt Einblick
nehmen. Es starrte uns eine harte Wirk-
lichkeit entgegen, die niemals geizte mit
menschlicher Not, oftmals überschäumte

vor süchtigen Profitdenkern und wieder
begeistert uns als Lebenszeichen einer
Kirche aufnahm, die mit der Seelsorge
doch endlich auch am «Schmerzpunkt»
ernst zu machen scheint! Was uns viel-
leicht zunächst am meisten in angenehme
Aufregung versetzte, war die vertrau-
ende Offenheit, die uns überall erwartete,
und vielfach ruhte die quietschende Feile
zu Gunsten eines tiefen persönlichen Ge-

sprächs. Freilich ging es nicht darum,
einem reinen Personalismus oder gar
einem Strukturalismus zu huldigen; doch
haben wir erkannt, dass es nicht damit

getan ist, dem arbeitenden Menschen in
der Not nur mit einem seelsorglichen
Gespräch im herkömmlichen Sinne zu
helfen. Wir müssen zusammen mit Ge-
werkschaften und Management versuchen,

auch "durch betriebliche Strukturwand-
hingen einer Vermenschlichung des in-
dustriellen Milieus den Weg zu ebnen.
7« efwew TeA wurden die Ein-
drücke, Erlebnisse und Informationen
verglichen und geortet. Während der

Auswertungswoche auf Boldern ging es

zunächst darum, einen Ist-Zustand und
eine sozialethische Ausrichtung der im
Betriebspraktikum gemachten Erfahrun-
gen zu erarbeiten. Wesentlich mehr
Schwierigkeiten als dieser Punkt berei-
tete von neuem die Frage: Wo hat nun
der Seelsorger und damit die Kirche eine
konkrete Einsatzmöglichkeit? Ja mehr,
was ist es eigentlich, was wir von unserer
Seite der Industrie bringen wollen und
können? — So komplex die Fragen auch
im Auswertungsseminar noch waren —
dennoch lassen sich zum Schluss vier
tragweite Postulate aufstellen:

l) Die Kirche darf nicht ein Ghetto,
ein in sich abgekapselter Teil bleiben,
sondern sie muss eine in alle Bereiche
der Gesellschaft hineinwirkende Kraft
sein. Wenn die Kirche in die Gesell-
schaft, Wirtschaft und Technik eingrei-
fen will, darf sie sich nicht als «Lehr-
meisterin» gebärden. Sie hat ihre ganz

Seelsorgerat des Bistums Basel be-
fasste sich mit Regionalseelsorge

Zur letzten Sitzung der ersten Amts-
période vom 24. Oktober 1970 - diesen
Herbst finden die Neuwahlen in den

Seelsorgerat statt - konnte der Vorsit-
zende, Bischofsvikar Dr. Fritz Dornmann,
nebst den anwesenden Damen und Her-
ren besonders den Diözesadbiischof Dr.
Anton Hänggi, Generalvikar Dr. Alois
Rudolf von Rohr, den Tagesreferenren
Unliversitätsprofessor Dr. Alois Müller,
Katechet Hermann Schüepp, Präsident
der Strukturkommission des Priesterra-
tes und den Assistenten der Diözesanen

Pastoralstelle, Fridolin Kissling, begriis-
sen.

Nachdem der Vorsitzende darauf hin-

gewiesen hatte, dass der Priesterrat schon

lange eine Subkommission für Struktur-
fragen und selber in der Sitzung vom
21. Mai 1969 sich mit der Regional-
seelsorge befasst hatte, übergab er das

Wort Professor Dr. Alois Müller zu

deinem einleitenden Referait.

Dieser beleuchtete zuerst die
•SVe/rorgerrrater.- Pferm.
Die Einheit des kirchlichen Lebens war
die Pfarrei, !in deren Rahmen die Gläu-
bigen beinahe ihr ganzes religiöses Le-

bestimmten, ihr zufallenden Dienste an-
zubieten. In diesem Sinne muss sie als

Partnerin die gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Probleme lösen helfen.

2) Wenn die Kirche richtig auf die ge-
gebenen Situationen antworten will, muss
sie in ihren Strukturen anpassungsfähig
sein. Die Synode 72 muss in Ergänzung
ihrer bisherigen sechs Kriterien unbe-

dingt expliziete der seelsorglichen Auf-
gäbe einer heutigen Industriegesellschaft
Rechnung tragen. Neben (oder besser

in) den Pfarrhäusern sind Hauptämter
für Kirche und Industrie zu schaffen.

3) Die Ausbildung von Theologiestu-
den ten muss viel mehr dem Wechsel-

spiel von Theorie und Praxis entgegen-
kommen; dabei ist ein Einsatz in der

Industrie nur eine Möglichkeit von vie-

len, das Studium wirklichkeitsnaher zu

gestalten.
4) Im Gegensatz zum bekannten Wir-
ken der Arbeiterseelsorgeer soll der Ein-
satz in der Industrie ökumenisch koor-
diniert werden. Die Arbeitsgemeinschaft
«Kirche und Industrie» hat mit Recht
erkannt, dass kirchliche Arbeit im Be-

trieb niemals konfessionelle Differierung
dulden kann. Jorg/ HocAtfrarrer

ben vollzogen. Der Pfarrer war der ei-

gentliche und wirkliche Hirte, der seine

Pfarreitätigkeit ganz überblicken und alle
Aufgaben bewältigen konnte. Diese
Seelsorgestruktur entsprach der Struktur
des gesellschaftlichen Lebens.

Für den heutigen Menschen hat '^ich
aber der sozio-kuilturetlle Lebensraum
über den Rahmen einer Darf- und Stadt-

pfarrei ausgeweitet. Ebeniso sind die Be-
dürfnisse der hantigen Gläubigen viel
komplizierter geworden, so dass ein
Pfarrer meistens grosse Schwierigkeiten
hat, allen Gläubigen so zu dienen, wie
es wünschbar wäre. Deshalb muss die
Seelsorgestruktur der Struktur des heu-
tigen Lebens angepasst werden. Dadurch
entsteht die «eae iVe/iofgeurraU/z/v
Peg/o«.
Da für den Menschen von heute der
sozio-kulturelle Raum die Region ist,
muss auch die Seelsorge dieser Struktur
entsprechen. Wie - um ein einziges Bei-

spiel anzuführen - gewisse Bildungs-
fragen nicht mehr gemeindeweise, son-
dem regional gelöst werden, so sind auch

gewisse Fragen religiösen Lebens regio-
nal aufzuarbeiten, z. B. Ehevorbereitung,
soziale Fragen usw. Dabei bleibt selbst-
verständlich einiges an den Wohnraum
oder die Pfarrei gebunden, z. B. die Tauf-
feiern.

Aus dem Leben unserer Bistümer
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Die Änderungen des Seelsorgeterritori-
ums bedingt auch eine andere Einsatz-
weise der Funktionsträger, d. h. der

Priester, der Vikare und der hauptamt-
lieh tätigen Laien. Während in der bis-

herigen Struktur die Priester fast aus-

schliesslich für ihre Pfarrei zuständig

waren, werden sie zukünftig mit den

übrigen Priestern der Region ein Seel-

sorgeteam für ein bestimmtes Gebiet
bilden müssen. Obwohl für den Ortspfar-
rer eine Anzahl lokaler Aufgaben be-

stehen bleiben, ist jeder Pfarrer in Wirk-
lichkeit Regionalpriester mit einer An-
zahl Aufgaben, die er in der gesamten
Region zu erfüllen hat. Ferner wird die

Anstellung gewisser Spezialisten, z. B.

für die Jugendarbeit, unumgänglich
sein. Aus der Mitverantwortung der Laien

für die Heilssorge ergibt sich, dass

diese nicht bloss pfarreiweise seelsorg-
liehe Aufgaben mitplanen und mitbe-

raten, sondern dies regional - in einem

regionalen Seelsorgerat - tun. Selbstver-
ständlich werden einige Laien durch di-
rekte Mithilfe in der Regionalseelsorge,
z. B. in der Erwachsenenbildung, mitbe-
teiligt sein.
Damit die Regionalseelsorge aufgebaut
werden kann, ist eine Regionaleinteilung
der Seelsorgebezirke zu finden, bei den
Priestern ein neues Arbeijsethos im Sinne
vermehrter Zusammenarbeit zu schaffen
und bei den Laien Verständnis für über-

pfarreiliche Interessen zu wecken.
Diese grundlegenden Ausführungen wur-
den von den Damen und Herren
des Seelsorgerates unter folgenden Ge-

sichtspunkten Vorzüge und

Ungenügen der Pfarrei als Seelsorgeein-
heit, Vor- und Nachteile der Regional-
seelsorge, Priester und Laien im Dienst
der Regionalseelsorge sowie Aufgaben
und bereits vorhandene Ansätze in der

regionalen Heilssorge. In der anschlies-
senden Plenumsdiskussion, in der u. a.

über die Experimente der Regionalseel-

sorge in den Räumen Baden, Basel-Land,
Fricktal, Emmen, Balsthal und Biel orien-
tiert wurde, wünschte man, dass von
Anfang an auch die Laien bei der Pia-

nung und beim Aufbau der Regional-
seelsorge mitberaten können.
Bischof Anton Hänggi betonte in seiner

Stellungnahme zum Tagungsthema, dass

alles, was der Heilssorge diene, bejaht
und akzeptiert werden müsse. Es sei im
Dienste der Seelsorge nicht so wichtig,
wer etwas tut, sondern dass es über-

haupt getan werde.
An dieser Sitzung wurden im weitern
in die <7e.r PWej/er-

rttfer rfer Byw-wj B^re/ gewählt: Frau
E. Joset-Schaad, Binningen, und Herr Ar-
mand Claude, Luzern.
Unter den Informationen wurde die Ant-
wort des Präsidenten der Schweizerischen
Bischofskonferenz auf die Anfrage des

Priester- und Seelsorgerates, ob bei seel-

sorglich bedeutsamen Entscheiden und
Weisungen der Bischofskonferenz die
Seelsorge- und Priesterräte mitberaten
könnten, besonders beachtet. Der Seel-

sorgerat äusserte den Wunsch, diese Fra-

gen einer Zusammenarbeit zwischen den
Räten und der Schweizer Bischofskonfe-

renz noch weiter zu prüfen. Schliesslich
stimmte der Rat der Meinung des Aus-
schusses zu, für eine Beratung in allen
deutschschweizerischen Seelsorgeräten die
Themen «Das Firmsakrament» und

«Mitgestaltung und Erziehung zum Ge-
brauch der Massenmedien» vorzuschla-

gen. ALwc Ho/er

Berichte

Arbeitsgemeinschaft
katholischer Katechetik-Dozenten
tagte in Würzburg

Vom 28. bis 30. September 1970 hielt die
Arbeitsgemeinschaft katholischer Kate-
chetik-Dozenten (AKK) in Würzburg
ihre Jahrestagung. Die AKK war 1968
als Zusammenschluss der im deutsch-

sprachigen Raum (BRD, Österreich,
Schweiz) tätigen Professoren, Dozenten
und Assistenten für Religionspädagogik
und Katechetik gegründet worden. Sie

arbeitet eng mit dem Deutschen Kate-
cheten-Verein (DKV) zusammen, der aus
dem Neuaufbruch der katechetischen Be-

wegung um dje Jahrhundertwende ent-
standen ist und seither der entscheidende

Träger und Förderer der katechetischen
Arbeit in Deutschland ist. Die AKK
veranstaltet ihre Jahrestagung im Zu-
sammenhang mit der Katechetiker-Ta-

gung des DKV. An der heurigen Tagung
in Würzburg war die Schweiz durch fol-
gende Dozenten für Katechetik vertreten:
Dr. Thomas Blatter, Seon, Dr. P. Timo-
theus Rast, Einsiedeln, dipl. Katechet Os-
wald Krienbühl, Zürich.
Das Tagungsthema lautete:
der Pe%io«rÄ«£emcÄ/r. Nach einer Be-

Standsaufnahme zur gegenwärtigen Si-

tuation des Religionsunterrichts (Profes-

sor Deninger, Frankfurt) und einem Re-

ferat über die individuellen und sozialen

Voraussetzungen einer Innovation des

RU (Professor Bastian, Bonn) wandten
sich die Tagungsteilnehmer unter Lei-

tung von Professor Fei fei, München, der

Frage zu, wie durch die Projektgruppen-
arbeit im Zusammenhang einer moder-

nen Curriculum-Forschung für den RU
die Kluft zwischen religionspädagogi-
scher Theorie und Praxis überwunden
werden kann. Es geht hier nicht nur um
den in den letzten Jahren entstandenen
Abstand zwischen theol. Forschung und

praktischem RU, sondern vor allem um
die didaktische Neukonzeption des RU
im Hinblick auf das Selbstverständnis
der modernen Schule und die Voraus-

Setzungen und Erwartungen der Schüler.
In 9 Arbeitsgruppen wurde versucht,
Arbeitsweise und methodische Konzep-
tion der Projektgruppenarbeit zu klären.
Wichtige Vorarbeiten sind hier evan-
gelischerseits von den Teams Religions-
pädagogischer Projektforschung (RPF-
Stuttgart), Pädagogisch-Theologisches In-
stitut (PTI-Kassel) und Religionspäda-
gogisches Institut (Loccum) geleistet
worden. Erfreulicherweise haben Ver-
treter dieser Institute an der Tagung
teilgenommen und die Arbeit in beson-
derer Weise gefördert. Als Ergebnis der
Tagung wird es zu einer intensiven Zu-
sammenarbeit der genannten Institute
mit den katholischen Fachvertretern
kommen. Bei der Tagung blieb es aber
nicht bei der gegenseitigen Information.
Vielmehr konnten sachliche Kriterien für
die Weiterentwicklung religionspädago-
gischer Unterrichtsmodelle erarbeitet
werden.
Im Rahmen der Tagung trafen sich die
einzelnen Fachschaften zu getrennten Be-

ratungen. Die Vertreter der Päd. Hoch-
schulen befassten sich vor allem mit
Lehrplänen und Lehrbüchern des RU.
Ihre Beratungen führten zu einer Reso-

lution, in der gefordert wird, dass für
den RU in Zukunft ein mehrfaches An-
gebot von Religionsbüchern und Lehr-
plänen für alle Schulstufen und Schul-

arten möglich wird, weil nur so den dif-
ferenzierten Voraussetzungen auf Seiten
der Schüler und Lehrer Rechnung ge-
tragen werden kann. Diese Resolution
wurde mit grosser Mehrheit vom Plenum
der AKK angenommen. Eine entspre-
chende Bitte wird an die Deutsche Bi-
schofskonferenz gerichtet werden.
Die Vertreter der Universitätsfakultäten
und Theol. Hochschulen besprachen
Möglichkeiten der Kooperation bzw.

Schwerpunktbildung in der praktisch-
theologischen Forschung. Durch eine Be-
Standesaufnahme der wissenschaftlichen
Arbeiten (Dissertationen, Habilitations-
Schriften - in den letzten drei Jahren
fertiggestellt bzw. zurzeit in Arbeit -
sind ca. 70 Untersuchungen) wurden die
Schwerpunkte der Arbeit festgestellt. Zu-
gleich verständigte man sich über die
Arbeitsgebiete, in denen dringende For-
schungsaufgaben anstehen, aber noch
nicht in Angriff genommen sind. Dabei
ergab sich ein deutliches «Leerfeld» im
Bereich der empirischen Forschung im
Hinblick auf Voraussetzungen und Er-
folg des RU. Dafür fehlen im kath. Be-
reich leider die unbedingt nötigen finan-
ziehen Mittel.
Als immer dringlicher ergab sich die
Notwendigkeit einer zentralen Doku-
mentation der umfangreichen Literatur
im praktisch-theologischen Bereich. Mit
einstimmiger Unterstützung des Plenums
der AKK wird der Fakultätentag der
kath. theol. Fakultäten um die Errichtung
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Amtlicher Teil

Für alle Bistümer

130. Schweizerische
Bischofskonferenz

Am 5. November 1970 versammelten
sich in Ölten die Mitglieder der Schwei-
zerischen Bischofskonferenz zu ihrer 130.

Sitzung. Sie verabschiedeten ein längeres
/-Won/Trc/ne/Ze« B/we »«4 ßcicFre,
das von der theologischen Kommission
der Schweizer Bischöfe erarbeitet wurde.
Das Pastoralschreiben wendet sich an
alle Gläubigen und soll in nächster Zeit
veröffentlicht werden. Der Bischofskon-
ferenz lag ein umfassender Bericht der

deutschsprachigen interdiözesanen Kom-
mission über den rechten 4er
Bm/eic/rre vor. Da noch die Stellung-
nähme der katechetischen Kommissionen
in der französisch- und in der italienisch-
sprachigen Schweiz eingeholt werden soll,
wird die Bischofskonferenz in dieser

Angelegenheit zu einem späteren Zeit-
punkt Entscheidung treffen.
Die Bischofskonferenz nahm im Zu-
sammenhang mit der Frage der Alm-
/gier «ra Krefr Kenntnis von
den vielfältigen Wünschen, die von den
Priester- und Seelsorgeräten vorgetragen
wurden. Sie gab den Auftrag, die not-
wendigen weiteren Schritte zu unter-
nehmen.
Die Bischöfe begrüssen die Angebote
der katholischen Arbeitsgemeinschaft für
Erwachsenenbildung, der Aktion «Dreh-
scheibe» wie auch ähnlicher Aktionen
in der französisch- und italienisch-spra-
chigen Schweiz für die (3//e«//icÄ/:e4r-
rtrFe/7 72 und bitten erneut alle

um ihre Mitarbeit.
Mit schmerzlicher Betroffenheit nahm

die Bischofskonferenz Kenntnis von
Gewaltakten, Entführungen und Folte-

rungen von Personen und ungerechter
Behandlung von Gefangenen in verschie-

denen Ländern. Im Bewusstsein ihrer

Verantwortung erheben die Bischöfe

energischen Pro/m gege« 4fe zlwtee«-

c/zz«g fo» Fo//er««ge», weil diese gegen

die Würde der Person, gegen das Recht
und gegen die sittliche Ordnung verstos-
sen. Die Schweizerische Bischofskonfe-
renz fordert die Verantwortlichen auf, da-

für Sorge zu tragen, dass alle Folterungen
und unmenschlichen Behandlungen von
Gefangenen aufhören und sich nicht
mehr wiederholen.

Bistum Basel

Kurs für Laien, die zum Austeilen der
Heiligen Kommunion beauftragt werden

Der nächste Einführungskurs für Laien,
die vom Herrn Bischof beauftragt wer-
den, bei der Spendung der Heiligen
Kommunion mitzuhelfen, findet wie
folgt statt: Jo««r«g, 4e« 13. Nof<?/«£er
1970, 14-/7 fl/ir, im Pfarreiheim St.

Nikolaus, Gartenstrasse 16, 4153 Rei-
nach (BL). Anmeldungen sind durch das

zuständige Pfarramt an die Bischöfliche
Kanzlei zu richten.

BixcAo'/Z/cFex CWfwrfrw/

Bistum Chur

Kommunion — Spendung durch Laien

Für die Diözesen Ohur und St. Gallen
findet der nächste Kurs für Laien, die
vom Herrn Bischof zur Mithilfe bei der
Kommunionspendung beauftragt wetden
sollen, am 5. Dezember d. J. von 10.00
bis 15.30 in der Paulus-Akademie, Carl-
Spitteler-Strasse 38, 8053 Züriöh-Witi-
kon, statt. Der Kurs wird von Herrn
Prof. R. Trootmann, Leiter des Liturgie
sehen Institutes Zürich, gehalten. Wir
empfehlen diesen Einführungskurs.
Anmeldungen sind bis am 26. Novem-
ber duirch das zuständige Pfarramt an das

Bischöfliche Ordinariat; für den Kanton
Zürich an das Generalvikariat zu richten.

Die B/rtAo'/BcAe« Kd«z/e/'e#
C/wr ««4 ,S7. GW/e«

Im Herrn verschieden

//tfwger /ore/, Pfarresignat und Jubilar,
St. Josefshaus, Rosenbergstrasse 120, St.

Gallen. Geboren 17. Juli 1891 in Alp-
nach OW, Priesterweihe 16. Juli 1916
in Chur, Kaplan in Tuggen 1917-1921,
Pfarrer von Silenen 1921-1930, Pfarrer
von Beckenried 1930-1942, Pfarresignat
im Johannesstift Zizers 1942-1958, seit
1958 Résignât im St. Josefshaus, Rosen-
berg, St. Gallen. Gestorben 4. November
1970 im St. Josefshaus, St. Gallen, be-

erdigt am 7. November 1970 in Alpnach.

Bistum St. Gallen

Kommunion — Spendung durch Laien

Siehe Text Bistum Chur.

Wahlen und Ernennungen

/ore/ Afrf«/wrr, Kaplan in Flawil, wurde
zum Pfarrer von Diepoldsau ernannt. Die
Amtseinsetzung erfolgt am 6. Dezember
1970.
Po/rfW 5Vf<ïrr/e, Vikar in St. Gallen-Neu-
dorf, wurde an Stelle von Bruno Kutter,
jetzt Pfarrer in Bad Ragaz, zum Mitglied
der Personalkommission ernannt.
Gorr/ie/> Pfarrhelfer in Rappers-
wil, wurde an Stelle des zum Studium
beurlaubten Rolf Buschor, ehemals Vikar
in Herisau, zum Mitglied der Stellen-
planungskommission ernannt.

Im Herrn verschieden

Bot// E«z/er, PerfgTwr

Emil Enzler wurde am 24. Mai 1915 in
Appenzell geboren. Er studierte in Ap-
penzell, Stans und Freiburg und wurde
am 29. März 1941 in St. Gallen zum
Priester geweiht. Er war Kaplan in Mar-
bach (1941-1946) und Oberegg (1946-
1947), Vikar in Zug (1947-1955) und
Luzern (1955-1967), Kustos in Wil
(1967-1969). Nach seiner Resignation
lebte er in Appenzell. Er starb am 2.

November 1970 und wurde am 5. No-
vember 1970 in Appenzell beerdigt.

einer solchen zentralen Dokumentations-
stelle gebeten.

Katechetiker-Tagung
des Deutschen Katecheten-Vereins

Die Tagung vom 1./2. Oktober 1970
befasste sich mit dem Thema: «Religions-
Unterricht als pädagogischer Dienst am

Menschen». Prof. Dr. zb/o// Exe/er, Miin-
ster, hielt das grundlegende Referat «Re-

ligionsunterricht als Deutung des Da-
seins» und führte unmittelbar zu der
zentralen theologischen Frage nach dem
Verhältnis von Glaube und Erfahrung
sowie nach dem Zusammenspiel von
kirchlichem Lehramt - theologischer
Wissenschaft und Glaubenssinn des Got-

tesvolkes sowie den sich daraus ergeben-
den Konsequenzen für die Praxis des

RU.
Dozent P. /<«» GW«/er, Hoger Kateche-
tisches Institut, Nijmegen, erläuterte den

Beitrag der holländischen Katechetik zum
Thema, und Dozent Wolfgang Langer,
München, stellte unter dem Titel «Das
Heil kommt von den Armen» den Ka-
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techismus des Don Mazzi und die Kate-
chese im Isolotto als ein besonders poin-
tiertes Beispiel für eine aus konkreter
Gemeindeerfahrung erwachsene Kate-
chese vor. Anschliessend bot sich die

Möglichkeit, in Arbeitskreisen sowohl
die theologische Begründung des RU als

Dienst am Menschen wie auch prakti-
sehe Anregungen für die didaktische und
methodische Erneuerung des RU zu dis-

kutieren. P. Dr. Berwr&W Uro/« SJ, Mün-

chen, referierte über den vielfältigen Bei-

Am vergangenen 2. November starb der
frühere Erzbischof von Boston, Kardinal
James Richard Cushing. Vor kaum zwei
Monaten hatte er die Leitung des Erz-
bistums in jüngere Hände gelegt. Der
hochgewachsene und robuste Kirchen-
mann litt seit vielen Jahren an Asthma
und an einem Tumor. Bereits 1964 er-
klärte er nach einer Operation, die Ärzte
hätten ihm noch acht Monate Leben vor-
ausgesagt, und kommentierte: «Auf die
eine oder andere Weise ist es mir ge-
hingen, diese Frist zu überleben: Gott
wählt die Narren, um die Weisen zu
verwirren.»
Richard Cushing war am 24. August 1895
als Sohn eines aus Irland gewanderten
Schmiedes in Boston auf die Welt ge-
kommen. Am 26. Mai 1921 wurde er
zum Priester geweiht. Während zwei

Jahrzehnten leitete er im Erzbistum Bo-

ston die Päpstlichen Missionswerke.
Dann wurde er 1939 Weihbischof des

damaligen Oberhirten von Boston, Kar-
dinal O'Connell. Als Weihbischof war
Cushing Nachfolger von Francis Spell-

man, der als Erzbischof nach New York
versetzt worden war. Nach dem Tode von
Kardinal O'Connell wurde Cushing am
28. September 1944 Erzbischof von Bo-

ston. Während beinahe 26 Jahren leitete
er diesen wichtigen Sprengel. Als er ihn

antrat, zählte das Erzbistum Boston über
drei Millionen Einwohner, wovon rund
die Hälfte Katholiken.
Schon lange vor dem Konzil tat sich
Kardinal Cushing als begeisterter Vor-
kämpfer für die christliche Einheit her-

vor. Auf dem Konzil selbst setzte er sich
namentlich für das Dokument über die
Religionsfreiheit ein sowie für ein of-
fenes Bekenntnis, «dass wir uns nicht
immer als wahre Christen gegenüber den
Juden benommen haben». Er predigte
in Synagogen und sprach in Freimaurer-

trag der französischen Katechetik zur
Frage, wie von der Erfahrung der Kinder
und Jugendlichen aus die christliche Bot-
schaft in unserer Zeit vermittelt werden
kann.
In der Tagung wurden die vielfältigen
anthropologischen und theologischen
Probleme sichtbar, vor die sich Religions-
Unterricht und gemeindliche Glaubens-

Unterweisung in der Gegenwart gestellt
sehen.

Logen und wurde ob seiner Haltung von
jüdischer Seite für den Friedensnobel-
preis nominiert und von den Freimaurern
als «Kämpfer für brüderliche Liebe» ge-
feiert. Eines seiner Hauptanliegen war
die Beseitigung der «grauenhaften Übel
des Rassismus».
Bekannt war seine Freundschaft zur Fa-

mibe Kennedy. Im Jahre 1953 hat er der

Trauung des späteren Präsidenten John
F. Kennedy mit Jacqueline Bouvier assi-
stiert. 1968 verteidigte er die Heirat der
Kennedy-Witwe mit dem griechischen
Reeder Onassis. Das trug ihm die Geg-
nerschaft zahlreicher Amerikaner ein und
veranlasste ihn erneut, den Papst um
Entbindung von seinem Amt als Erzbi-
schof von Boston zu bitten, um in die
Mission nach Lateinamerika gehen zu
können. Paul VI. lehnte, wie schon zuvor
Johannes XXIII., das Angebot ab; er
nahm es erst an, als Cushing das 75. Le-
bensjahr vollendet hatte. Damit war es

für Cushing dann zu spät, «direkt am
missionarischen Wirken der Kirche teil-
zunehmen, nachdem ich für die Kirche
so lange am Schreibtisch gearbeitet habe»,
wie er selbst schrieb.
Doch auch «vom Schreibtisch aus» hatte
Cushing eine rege Tätigkeit entfaltet, für
seine eigene Diözese ebenso wie durch
unermüdlichen Sammeleifer für andere

Ortskirchen, vor allem in den Missions-
gebieten. In seiner Amtszeit hat er rie-
sige Geldsummen zusammengetragen. Er
errichtete zahlreiche Pfarreien und Schu-

len, Matrosen-Kantinen ebenso wie Ar-
men-Küchen und Institute für gefähr-
dete Jugendliche. Unter seiner Leitung
erlebte das Erzbistum Boston eine wahre
Blüte an Priester- und Ordensberufen.
Er war einer der eifrigsten Unterstützer
der US-Caritas-Organisation NCWC, und
als eine seiner Hauptaufgaben betrach-
tete er immer den «Kampf gegen die

Personalnachrichten

Missionsgesellschaft Immensee

nach Rhodesien (Diözese Gwe-
lo): ßr««o aus Biirgien (UR), Jo-
r«/ ßrogß MA aus Wittnau (AG), PääI fV«g
aus Sohleulis; nach Formosa (Diözese Hwa-
lien): /ore/ B/zgrter aus Berneck; nach Ko-
hmibien: AlaW/nw aus Eschen bach
(LU), A«/t/eregge» aus Obergestein
(Missionar auf Zeit).
vSVtf/jorge; fteer/i aus Gossau (SG),
bisher Chinamissionar und Lehrer im Pro-
gymnasium Rebstein, Vikar in Oberegg; /o-

ß/«er/i aus Basel, bisher Lehrer im
Progymnasium Rebstein, Vikar in Cham; O/ß-
m«/- Eckert aus Basel, bisher Lehrer und Stu-
dentenseelsorger im Gymnasium Immensee,
Pfarrektor von Luzern-Matthof; Era'cß EWêot«/
aus St. Gallen, bisher Tutor im Missionsse-
minar Schöneck, Vikar in Basel - St. Anton;
iC/7/rf/z H/Ärrer aus RudolfStetten, Vikar in
Züfieh-L'iebfrauen; 7W<w£«.r Lrewegger aus
Hoohdorf, Vikar in Neuallschwil; Sto/-
/e/ aus Vispertermlinen, Vikar in Zürich -
Guthirt; Ef»» OeUtr, Lehrer im Progym-
nasium Rebstein, nebenamtlicher AnStaltsseel-
sorger in Saxeriet; /ore/ GVeter aus Buchrain,
Katechet in Lenzburg und überpfarreiliche
Tätigkeit für die bischöfliche Vereinigung
« Missionarische Gruppen ».
P/zW/'zLrfiU Dr. Ab'cßa«/ Th/Zer aus Zürich,
bisher Direktor der Mambo Press in Gwelo
(Rhodesien), Direktor des 'Kanisius-Verlages
in Froiburg.
FériWf#»g.' Sekretariat: /ore/ IV/i'mr aus
Bischofszell, bisher im Missionsseminar Schön-
eck (NW). Öffentlichkeitsarbeit: Af<w/i« /«ggf
aus Pratteln. Adjunkt des Generalökonoms:
Lore»zo C«W/ aus Luzern, bisher Ökonom
in Schöneck (NW).

ßeer/e aus Rorschach, pat.
Sekundarlehrer, bisher Lehrer und Präfekt
im Gymnasium Immensee, Lehrer und Prä-
fekt -im Progymnasium Rebstein; ßa»7 /a/oiW
MA aus Giatus, bisher Studium in USA
(früher Lehrer und Präfekt im Progymnasium
Röbstein und Missionar in Rhodesien), Leh-

rer, Präfekt und Studentenberater im Gym-
nasium Immensee. IPk/rer He«»

atheistische kommunistische Verschwö-

rung».
Papst Paul VI. schrieb zum Tod Kardinal
Cushings an den Präsidenten der US-
amerikanischen Bischofskonferenz, Kar-
dinal Dearden, er wisse um die Grösse
des Verstorbenen und den Beitrag, den er
«nicht nur der Kirche von Boston, son-
dern der ganzen Welt» geleistet habe.
Der Papst sprach den Wunsch aus, das

Beispiel Cushings, der sich vollkommen
der Liebe zu Christus und zum Nächsten
hingegeben habe, möge in den USA auf
lange Sicht überleben. (Nrtc/5 KtzrAprerr)

Vom Herrn abberufen
P. Ansbert Schmid OFMCap, Solothum
Am Nachmittag des 15. August 1970 starb
aus dem Kapuzinerkloster Solochurn kurz vor
Erfüllung saines 77. Lebensjahres P. Ansbert
Schmid, Bürger aus Nesslau (SG).
Auf dem «Damm» hinter dem Gallusplatz
in St. Gallen am 23. August 1893 geboren
und in der Dompfarrei aufgewachsen, machte
der eher scheue Jungmann vorerst eine Bank-

Ein Vorkämpfer für Rassengleichheit
und Religionsfreiheit
Zum Tode von Kardinal James Richard Cushing
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Religiöse Sendungen
des Schweizer Radios
Jeden Montag, Mittwoch und Freitag von
6.50-6.58: Religiös-ethische Betrachtung:
Zft/» "Dg.

7.5. No^m^r: 7.55—8.00 I. Pr.
Sonntagsspruch; 8.35-9.15 Geistliche Musik;
9.15-9.55 Römisch-katholische Predigt von
Vikar Dr. Paul Zemp, A'llerheiliigenkirche, Ba-

sei, Anschliessend: Diskussion; 9-55-10.20
Evangelisch-reformierte Predigt von Pfarrer
Felix Tschudi, Johanneskirche, Basel; 19.30
bis 20.00 II. Pr. Welt des Glaubens: Bücher
für Juden und Christen.

Do««mtag, 19. Nofet»/>£tv 16.00-17.00 II.
Pr. Geistliche Musik; 1. F. Liszt: Geistliche
Ghorwerke, 2. R. Vaughan Williams: Five

Mystica Songs.

(Kurzfristige Programmänderungen möglich)

lehre an der Genossenschaftsbank St. Gallen
und war anschliessend ein Jahr lang Ange-
stellter. Als 4. Kind unter 4 Knaben und
2 Mädchen gedachte Josef in seiner gewis-
senhaften und dankbaren Art, den Vater
Malermeister Karl Schmid-Steiner, durch sei-

nen Verdienst zu unterstützen. Eine Einsiedler-
Wallfahrt brachte seinen verborgenen Wunsch
nach dem Priestertum zutage: «Ich konnte
vom Kreuzhüigel ob dem Kloster fast nicht
auf die Stiftsschule mit ihren Vielen Studenten
hinunterschauen», bekannte der Heimgekehrte
zögernd. «Hättest du etwa gerne studiert?»
half die Mutter dem feinfühligen Sohne nach.
Der verhaltene Wunsch kam zur Freude
der gläubigen Familie aus, und Stiftsbibüo-
thekar Dr. Fäh ebnete seinem Nachbarn den

Weg zum Kollegium Appenzell. Kurz vor
Ausbruch des Ersten Weltkrieges begann der
Spätberufene seine Studien und schloss sie in
Stans ab, nach mehrfachem Unterbruch durch
Militärdienst in der Grenzbesetzung. Der
1917 ins Noviziat zu Luzern Aufgenommene
feierte nach Theologiestudium und Weihe
durch Bischof Marius Besson aus Freiburg
1924 in Appenzell seine Primiz, nach da-

Nachtrag zu «Katharina von Siena
— Lehrer der Kirche»

Im Gedenkartikel über Katharina von Siena

(SKZ Nr. 44/1970 S. 637-640) bemerkte
ich S. 639 Anmerkung 5, dass eine neuere
deutsche Gesamtübersetzung des Hauptwerkes
der Heiligen «II dialogo della Divina Prov-
videnza» fehle. Ein aufmerksamer Leser wies
mich in freundlicher Weise darauf hin, dass

1964 im Johannes-Verlag in Einsiedeln eine
deutsche Übertragung der wesentlichen Teile
des «Dialogs» der hl. Katharina erschienen
ist: «Gespräch von Gottes Vorsehung. Ein-
geleitet von Ellen Sommer - von Seckendorf
und Hans Urs von Balthasar» (Einsiedeln,
Johannes-Verlag 1964). Diese Übertragung
ist seit Jahrhunderten die erste grössere in
deutscher Sprache. Wir verdanken diese
mustergültige Ausgabe dem bekannten theo-
logischen Schriftsteller Hans Urs von Baltha-
sar, der auch das einführende Kapitel «Um-
riss der Lehre» geschrieben hat. Wer sich mit
der Gedankenwelt der zum Kirchenlehrer
erhobenen grossen Sienesin bekanntmachen
will, greife zu diesem Buch, auf das ich
hier nachdrücklich hinweisen möchte.

/o/r. Bdpr. Hi///gef

maligem Brauch in dem der Heimat nächst-
gelegenen Kapuzinerkloster.
Das bedächtige und empfindsame, leicht de-
pressive und doch kontaktfreudige Naturell
von Pater Ansbert befähigte den Gewissen-
haften ausgezeichnet, ein liebenswürdiger
und friedfertiger Mitbruder und ein ge-
schätzter, einfühlender Seelsorger zu sein,
dem auch <iie Diözesangeistlichen viel Ver-
trauen entgegenbrachten. Mehrmals kränk-
lieh, war er eher für die Individualseelsorge
geschaffen, versah aber auch zuverlässig eine
grössere Anzahl Pfarrverwesereien und regel-
mässige Sonntagsaushilfen. Während 34 Jah-
ren pastorierte er im Solothurnischen. Von
Dornach aus wurden ihm Juradörfchen und
Basler Stadtkanzeln gleich vertraut. In Ölten
betreute er etwa zwei Jahrzehnte lang die
Kranken und von Solothurn aus Drittordens-
gemeinden. Bis ins Alter schien er sein Herz
verloren zu haben an seine kurze Kaplan-
tätigkeit auf Wiesenberg (NW). Diese Alp-
1er- und Wallfahrtskaplanei war vorüberge-
hend 1930/32 den Kapuzinern anvertraut.
Innerhalb der Klostergemeinschaft zeichnete
sich P. Ansbert besonders durch die gewissen-
hafte Verwaltung und Verdankung der Mis-
sionsspenden aus. Dass sein Kursgenosse Edgar
Maranta jahrzehntelang Missionsbischof war,
blieb ihm gewiss eine besondere Aufmunte-
rung, aber ebensosehr empfand der ehemalige
Bankfacbmann mit der säubern, schwung-
vollen Schrift in dieser Nebenarbeit Genug-
tuung als persönliches Hobby und Herzens-
sache fürs Gottesreich.
Ein 9monatiger, gutumsorgter Kuraufenthalt
auf Bleichenberg ersparte dem guten runden
Mann die Verdemütigungen des Alterszer-
falles nach einem Herzinfarkt nicht. Letzte
Briefzeilen wie Beistriche an der vielseitigen
Professpredigt von 1918 weisen auf den
Grundzug seines Wesens, der im Schrift-
zitat seines Sterbeandenkens festgehalten ist:
«Nicht menschliches Wollen und Rennen
entscheidet, sondern Gottes Erbarmen!» (Rö
9, 16)

Neue Bücher
Hwto» H«»gg/' - JrmgaW P«/)/; Pre* £«c/>d-
wtrVa. Textus e variis liturgiis antiquioribus
•selecti. Freiburg, Editions Universitaires, 1968,
XXIV und 517 Seiten.
Das vorliegende, in Latein verfasste Werk,
ist ein wichtiger Sammelband, der allen jenen
grosse Dienste leisten wird, die sich einge-
'hender mit den Canontexten der östlichen
und westlichen Eucharistiefeier in den ersten
christlichen Jahrhunderten befassen möchten.
Was bisher in verschiedensten Ausgaben ver-
öffentlicht wurde, ist hier mit grossem Fleiss
übersichtlich zusammengefasst worden. Ge-
Wissermassen als Einleitung findet sich eine
Anzahl Gebetstexte aus der jüdischen Tempel-
und Hausliturgie. Die kurzen Einleitungen zu
jedem Abschnitt, sowie die Literaturangaben,
machen das Werk noch wertvoller. Ein Na-
menregister schliesst den Band ab, der für
dais Verständnis der heutigen Erneuerung der
Liturgie treffliche Hinweise gibt.

Lo'p/e

TZ>eo(/mVZ>,' /«ge«i/£»»</e »«</
/»ge«(//«/)r»»g. Band II. Reifezeit. München,
Kösel-Verlag, 1970, 310 Seiten.
Th. Kampmann, ein Altmeister der Päd-
agogik Wie der Pädagogie, befasst sich im
zweiten Band seiner Jugendkunde und Ju-
gendführung mit der Reifezeit, die er in
Bübertät und Adoleszenz unterteilt. Er stellt
uns zuerst die Bedingungen und Vorausset-
Zungen der Gegenwart vor Augen, denen die
Jugend gegenübergestellt ist. Er zeigt die
Probleme, Schwierigkeiten und Hindernisse,
die sich für die Jugendlichen daraus ergeben

können. Die Bestandesaufnahme verleitet ihn
trotz manch negativer Feststellung nicht zu
pessimistischer Resignation. Die Pubertät
deutet er nach verschiedenen Seiten und gibt
Wegweisungen für die Führung der Jugend-
liehen durch diesen schwierigen Lebensab-
schnitt. Bei der Adoleszenz zeigt er mehr die
Invarianten als die «epochaltypische Sonder-
befindlichkeit». Differenziert wird die pha-
senspezifische Verhaltensweise untersucht und
das Hineinwachsen der Jugendlichen in die
gesellschaftlichen Strukturen beschrieben. Ein
besonderes Kapitel widmet er dem Verhält-
riis der Jungen zu Glaube und Kirche. Kamp-
mann legt das Hauptgewicht auf die Person-
werdiung des Menschen. Mit welchen Schwie-
rigkeiten dies heute verbunden ist, aber den-
noch möglich sein sollte, ist hier unter Ver-
arbeitung einer immensen Literatur darge-
stellt. Leider beeinträchtigt eine teils fast

gestelzte Fremdwörtelei dem Durchschnitts-
Pädagogen die Lektüre. Dieser wird nämlich
mit einem «poimenischen» Bemühen (138)
so wenig wie mit einer «psychologemen»
Führung (148) etwas anfangen können, und
über die «Normen aeviternaler Valeur» (193)
wird er lächeln. R«/»// GWfe«/

Rawrey, /lr/Z>«r Afie/we/: Doxa. Gottes Herr-
lichkeit und Christi Verklärung. Aus dem
Englischen übersetzt von Art Gerstner. Ein-

«Schweizerische Kirchenzeitung»
Wochenblatt. Erscheint jeden Donnerstag.
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siedeln, Johannes-Verlag, 1969, 211 Seiten.

Kt. Fr. 17.-.
Der Verfasser dieses Buches, Erzbischof von
Canterbury, gibt eine Darstellung des Be-

griffes der Glorie Gottes aus allen Teilen des

Alten und Neuen Testamentes, die in ihrer
schlichten Gründlichkeit und klaren Einheit
wahrhaft Freude weckend wirkt. Man liest
das Buch mit grossem Nutzen; denn es führt
uns gleichsam in die letzten Tiefen unseres
Glaubens, dessen Fundament die Herrlich-
keit Gottes in der Schöpfung, der Natur und
in der Geschichte Israels ist, dessen Mittel-
punkt die Glorlie Gottes in Menschwerdung,
Leben, Tod und Erhöhung Jesu und dessen

Ziel die Teilhabe des Menschen und der

gesamten Schöpfung an der eschatologischen
Glorie des Messias list (S. 40). Sinnbild dieses
Glaubens ist das Verklärungsereigniis Christi
(S. 200), das der Verfasser im 2. Teil seines
Buches in eingehender Exegese und Deu-
cung entfaltet. Do»w«//:«j Lb'p/e

Eingegangene Bücher
(Einzelbesprechung erfolgt nach Möglichkeit)

Fü'Ar/Bä«» IF7///, /!«£«»/; z/er Herr«. Ein
Weihnachtsbuch für Eltern und Kinder.
Würzburg, Arena-Verlag Georg Popp, 1969,
125 Seiten.

H«/>er P««7, Hf/xzr. Leben, Glaube, Kunst.
Mit vielen, z. Teil grossformatigen Repro-
duktionen. Zürich, Atlantis-Verlag, 1969,
407 Seiten.

Or«;'ro« AGrc, D/VArc/>«V/e/. Autobiographie.
Aus dem Französischen übersetzt von Fier-
mann Josef Bormann. Frankfurt a. M., Ver-
lag Josef Knecht, 1970, 275 Seiten.

Kurse und Tagungen

Priesterexerzitien

Im St.-Johannes-Stift, 7205 Z/zerr, vom 16.-
20. November 1970. Leiter: Pater Prior /!>«-
Z>ror/«r 5V/w«f OSB, Abtei Weingarten. An-
meidungen an die Direktion des St.-Johannes-
Stiftes, 7205 Zizers (GR).

Im Benediktinerkloster £/«rrWe/« vom 30.
November bis 3. Dezember 1970. (Übrige
Kurse besetzt.) Leiter: P. K/Üor Aleyer/wwr
OSB. Beginn: Montag, 30. November, 18 Uhr,
Schliuss Donnerstag, 3. Dezemlber, nach dem
Mittagessen. Anmeldung an den Gastpater des
Stiftes, 8840 E/wrrWe/«.

Im PriorteriWKftMr 5V. L/m, Cä/w, 15. bis
19. Dezember 1970.

Die Jahresexerzitien für die Theologiestuden-
ten des Priesterseminars Chur hält dieses
Jahr Spiritual ffowj vom Priester-
seminar Münster/W. Der Kurs beginnt Diens-
tag, 15. Dezember, abends, und endet Sams-

tag, 19. Dezember, nach dem Mittagessen.
Interessenten aus dem Seelsorgs- und Ordens-
klerus slind zur Teilnahme an diesen Exer-
zitien herzlich eingeladen. Anmeldungen sind
erbeten an die Regentie des Priesterseminars,
7000 OW (Tel. 081/22 20 12).

Mitarbeiter dieser Nummer
Adresse der Mitarbeiter:

Dr. Iso Baumer, Schulhausstrasse 22, 3073
Gümligen/BE.

Dr. Walter Heim SMB, Missionshaus Bethle-
hem, 6405 Immensee (SZ).

Josef Hochstrasscr, stud, theol., Ebi'kon-Inns-
brück, Kaspar-Kopp-Strassc 109, 6030 Ebikon.

Dr. Max Hofer, Bischofssekretär, Baselstr. 58,
4500 Solothurn.

P. Anselm Keel OEMCap., Kapuzinerkloster,
4500 Solothurn.

Dr. Alois Sustar, Bischofsvikar, 7000 Chiur.

Wir suchen auf Schulbeginn 1971

Katecheten (in)
für die Mittel- und Oberstufe. Besoldung erfolgt nach

den Richtlinien des Katechetischen Institutes Luzern.

Interessenten melden sich bitte beim Kath. Pfarramt
St. Theresia Zürich, Borrweg 80, 8055 Zürich, Telefon
051/33 25 04.

Die katholische Pfarrei Langenthal sucht auf Frühjahr
1971

Katechetin
Aufgaben: ca. 10—12 Stunden Unterricht, Unterstüt-

zung des Pfarrers und Vikars in der Seelsorge.

Nähere Auskunft erteilt das Rom.-kath. Pfarramt Lan-

genthal. Anmeldungen sind erbeten an Rom.-kath.
Pfarramt, Schulhausstrasse 11a, 4900 Langenthal.

DEREUX
& LIPP

Die hochqualitativen, pfeifenlosen
Kirchenorgeln zweier Stilepochen:

— Romantik und Barock —yseit 1864

Export nach Übersee

Lautsprecheranlagen
Erstes Elektronen-Orgelhaus

der Schweiz

PIANO ECKENSTEIN
Leonhardsgraben 48

Telefon 23 99 10

BASEL

Kirchenfenster und Vorfenster
Einfach- und Doppelverglasungen
in bewährter Eisenkonstruktion erstellt die langjährige Spezialfirma

Schlumpf AG, Steinhausen
Verlangen Sie bitte unverbindlichen Besuch
mit Beratung und Offerte. Tel. 042/36 23 68

Bitt- und
Dankbriefen

beschenken Sie die Empfän-

ger mit Andachtbildchen,
Druckkarten, Kreuzwegkarten
komplett, durch Sujets von
Beat Gassers Arbeiten? —

Verlag: Hauskunst
Anna Vogler
6078 Lungern (OW)

Theologische
Literatur
für Studium und Praxis

Grosses Lager. Sorgfältiger
Kundendienst. Auf Wunsch
Einsichtssendungen.

Buchhandlung Dr. Vetter
Schneidergasse 27,4001 Basel
Tel. (061) 25 96 28

Tochter
in den 40igor Jahren sucht Stelle
in kl. gepflegtes goistl. Haus, wo

Gelegenheit wäre, bei iBüroarbeiten
mitzuhelfen. Offorten unter Chiffre:
OFA 711 Lz

Orell FUssli-Annoncen AG
Postfach, 6002 Luzern

Gesucht selbständige, freund-
liehe

Tochter
in Pfarrhaus (Graubünden).
Gute Entlohnung.

Melden unter Chiffre:
OFA 710 Lz

Orell Füssli-Annoncen AG

Postfach
6002 Luzern
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Weihnachtskrippen
für Ihre Kirche oder Ihr Pfarreiheim

Künstlerisch hochstehende Krippen

JOHANNES-Krippe:
in Holz, handgeschnitzt, mittelbraun gebeizt. Moderne, schlichte

Form, 80 cm hoch.

Hl. Familie und weitere Zusatzfiguren.

Wir führen auch bekleidete Krippenfiguren.

Verlangen Sie unsern Prospekt!

ARS PRO DEO STRÄSSLE LUZERN

bui der Hofkirche Tel 041 22 3318

Katholisches Verlagshaus in Freiburg/Schweiz sucht

Verlagsleiter
Seine Hauptaufgabe besteht darin, ein neues Verlagsprogramm
aufzubauen, das vor allem folgende Gebiete umfassen sollte:
Dritte Welt,' Kirchliches Engagement in Politik und Gesellschaft,
Bücher für das Alter und möglicherweise Kleinschriften für
Gastarbeiter. Der Verlag bietet auch die Möglichkeit, kateche-
tische Bücher und Broschüren im Dienste der Erwachsenen-
bildung herauszugeben.
Bewerber müssen über gute Kenntnisse der französischen Spra-
che verfügen; Kenntnisse in Englisch, Italienisch und Spanisch
sind erwünscht.

Nähere Auskunft erteilt:
Dr. M. Traber, Kanisius-Verlag, Av. Beauregard 4, 1701 Freiburg,
Telefon (037) 2 13 41.

Kirchliche Verwaltungsstelle in Zürich sucht auf 1. Ja-

nuar1970

Sekretärin
wenn möglich mit Fremdsprachen-Kenntnissen. Ge-
boten wird eine interessante, vielseitige Tätigkeit,
angenehmes Arbeitsklima und zeitgemässe Salarie-

rung.

Offerten sind zu richten an: Chiffre OFA 709 Lz

Orell Füssli-Annoncen AG, Postfach, 6002 Luzern.

Nur echt oo

mit dem
bleuen Deckel

AETERNA
Ewiglichtöl-

Die ersten auf dem deutschen Markt aus 100%
reinem, gehärtetem Pflanzenöl, wie es ihrem
Sinn und liturgischer Vorschrift entspricht. Mit
Sorgfalt gefertigt in Deutschlands erfahrenstem
Herstellungsbetrieb. Seit 70 Jahren Ewiglichtöl,

seit 12 Jahren Ewiglichtöl-Kerzen.
Ruhige, gleichmäßige Flamme, Brenndauer etwa
1 Woche — je nach Raumtemperatur. Keine Rück-

stände, keine Rußbildung, völlig geruchlos.
Verlangen Sie deshalb ausdrücklich:

AETERNA Ewiglichtöl-Kerzen
Deutsche Oelfabrik Dr. Grandel & Co.

2000 Hamburg 11, Ellerholzdamm 50, Ruf 0411/311416
In der Schweiz zu beziehen durch die Firmen:
Albert Bienz, Wachswaren
4000 Basel Muespacherstraße 37

Herzog AG, Kerzen- und Wachswarenfabrik
6210 Sursee
Jos. Wirth
9000 St. Gallen Stiftsgebäude
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3904 Naters/Wallis

Tel. 028/31015

1NTERKO-REISEN 1971
Biblisch-archäologische und landeskundliche Studienreisen
unter der wissenschaftlichen Leitung von Fachtheologen
für anspruchsvolle, interessierte Menschen, die das Aussergewöhnliche suchen.

HEILIGES LAND (ISRAEL)
Von den Quellen des Jordans bis Eilath. 17 Tage — Abreisetermine: 11.,
12., 19. April und 4. Oktober (74. bis 77. Wiederholung) _ Wissenschaftliche
Leitung: Prof. Dr. theol. Rudolf Schmid, Luzern / Dr. theol. Otto Bächli,
Suhr / Katechet lie. theol. Werner Baier, Aarau / Dr. theol. Peter Welten,
Tübingen.

GRIECHENLAND, einschliesslich KRETA und RHODOS
Biblisch-klassische Studienreise auf den Spuren des Apostels Paulus _ 17
Tage. Abreisetermin: 12. April (8. Wiederholung) _ Wissenschaftlicher Leiter:
Prof. Dr. Georg Christ, Altphilologe, Zürich.

TÜRKEI
Auf den Spuren der Hethier, der Apostel Paulus und Johannes, der alten
Griechen und des frühen Christentums. _ 17 Tage. Abreisetermine: 12. April
und 27. September (6. und 7. Wiederholung) — Wissenschaftliche Leiter:
Univ. Prof. Dr. theol. Peter Stockmeier, München / Univ. Prof. Dr. theol.
Hans Joachim Stoebe, Basel.

PERSIEN
Zu den Stätten des antiken Perserreichos und der islamischen Hochkultur _
15 Tage. Abreisetermin: 12. April. _ Wissenschaftlicher Leiter: Univ. Prof.
Dr. theol. Herbert Haag, Tübingen.

ÄTHIOPIEN
Das Land des Königs von Juda, eine Reise in die Geschichte einer über
3000 Jahre alten Kultur — 16 Tage. Abreisetermin: 2. Oktober — Wissen-
schaftliche Leitung: Univ. Prof. Dr. Murad Kamil, Freiburg i. Br. / Univ. Prof.
Dr. Alexander Böhlig, Tübingen.

Flugpauschalreisen mit Kursflugzeugen von IATA-Fluggesollschaften. Zuver-
lässige technische Organisation, seit 17 Jahren bewährt. Ausgezeichnete
Hotels und bester Service.

Wir organisieren nach Spezialprogramm Gruppenreisen für Pfarreien, Dekanate
und Vereinigungen. Verlangen Sie unseren Rat und unsere Hilfe.
Detaillierte Reiseprogramme und weitere Auskünfte von

1NTERKO
Geschäftsstelle des Interkonfessionellen Komitees für biblische
Studienreisen, Eugen Vogt, Postfach 616, 6002 Luzern, Tel.
041/36 55 38

Aarauer Glocken
seit 1367

Altarkerzen
nur von der Spezîalfabrîk

HERZOG AG

6210 Sursee, Tel. 045/410 38

Glockengiesserei
H.Rüetschä ÄG

Aarau
Tel. (064) 24 43 43

Kirchengeläute

Neuanlagen

Erweiterung bestehender Geläute

Umguss gebrochener Glocken

Glockenstühle

Fachmännische Reparaturen

Weinhandlung

SCHULER &CIE
Aktiengesellschaft Schwyz und Luzern

Das Vertrauenshaus für Messweine und gute Tisch- u. Flaschen-
weine, Telefon: Schwyz 043 - 3 20 82 — Luzern 041 -2310 77

LEOBUCHHANDLUNG
Gallusstrasse 20 Telefon 071 / 22 2917
9001 St. Gallen

Die grösste theologische
Fachbuchhandlung der Schweiz.

Machen Sie sich unsere vielseitige
Auswahl zu Ihrem Nutzen.
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